
bedroht, und dann tuird as leicht sein, an ihr herum-
zukritisieren.

So hat auch aine zunehmende Anzahl akzeptierter Auf-
fassungen, Normen und Uierte ihren Preis, Die Toleranz
uiird dabei uiahrscheinlich in dam Augenblick abnehmen,

wo man an die Grenze semer eigenen Ouldsamkeit stßsst.
Uiann der Punkt erreicht sein wird, u/ird auch die Tola-
ranz gegenûber abiveichendem l/erhalten abnehmen, und
dia TStigkeit der Heimerziehung u/ird sich uiieder aus-

breitan.

6. Oie Dezentralisation, die persbnliche Initiative und
die Bevorzugung kleiner Organisationsformen sind in
der Heimerziehung gut zu bemerken. Zuallererst ist da
ein deutliches Streben nach Betreuungsf ormen, bei denen

naher an den Betreuten herangegangen uiird, die mehr
Gelegenheit zu direktem Kontakt bieten und uieniger
stark von bûrokratischen Uorschriften beherrscht uierden.
Arbeit im kleinen Rahmen, Ragionalisierung und Demo-
kratisierung sind die Begriffe, mit denen sich dièse
Verânderung charakt erisieren lasst.
Dazu kommt auch noch die Entuiicklung , bei der die Be-

treuten danach streben, ihre Betreuung selbst ûber
Selbsthilfegruppen und über Interessengruppierungen
zu organisieren. Dieser Trend zur De-Institutionalisie-
rung dûrfte sich in den kommenden dahren fortsetzen.

in der Uerlângerung dieser Beuiegung liegt auch das
Heraufkommen der Aktivierung und Rlobilisierunç der
sozialen Zusammenhange des Jugendlichen. Damit macht
der Betreuer nachdr'ûcklich Gebrauch von den nichtpro-

fessionellen sozialen Z usammenhëngen, um über mehr
■laturgegebeneKanâle Hilfe laisten zu k3nnen. Oas
Anzapfen dieser Quellen bildet auch cine zu eriuartende
Entuiicklungstendenz bei der Heimbetreuung.


